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Summary

“Vom öffentlichen zum christlichen Lehrplan”

Christian schools in Germany are expected to use the state school curriculum, which, however can be modified and adapted to the specific needs of these schools. The author discusses the suitability of the state school curriculum and presents twelve steps that help modify the official curriculum and establish a specific curriculum for Christian schools.

These operations apply to topics, texts or assignments. They include: (1) adding, (2) omitting, (3) exchanging, (4) rearranging, (5) focussing, (6) ignoring, (7) modifying, (8) correcting, (9) assessing, (10) comparing, (11) linking and (12) putting into practice. For each of these steps one or more examples are given and objectives pointed out.

Reference to reality tests

The essay reflects the work done by some of the departments of Georg Müller Christian School, Bielefeld (Germany).

Wolfgang Reuter

Vom öffentlichen zum christlichen Lehrplan

Wir gehen in unseren freien christlichen Bekenntnisschulen in Deutschland in aller Regel vom öffentlichen Lehrplan aus. Deshalb sind unsere Schulen Ersatzschulen. Trotz verschiedener Vorbehalte erkennen wir an, dass der staatliche Lehrplan viele nützliche Elemente enthält in Bezug auf Wissen, Fertigkeiten und Methoden. Darum haben wir beispielsweise bestimmte vom Schulministerium für öffentliche Schulen zugelassene Lehrwerke für unseren Unterricht ausgewählt, von denen wir eine Grundlage für guten Unterricht erwarten und mit denen wir in der Regel positive Erfahrungen machen oder gemacht haben.

Viele ganz „normale“, d.h. säkulare Themen, Methoden und Lernziele fördern durchaus Aspekte des christlichen Lebens. Wer zum Beispiel eine ganz normale Lesekompetenz erwirbt, hat leichteren Zugang zu biblischen Texten und zu Auslegungen; er versteht sowohl die mitgeteilten Fakten als auch zugrunde liegende Haltungen und Aussageabsichten besser. – Wer eine ganz normale Sprechkompetenz erworben hat, wer Präsentationstechniken beherrscht, kann auch in der Gemeinde vermitteln, leiten, kommunizieren usw. – Wer Grundlagen geschichtlichen Denkens erworben hat, dem erschließt sich auch die historische Dimension biblischer Berichte eher. – Wer biologische Zusammenhänge versteht, z.B. die Funktion des menschlichen Auges, lernt, die Größe des Schöpfers zu bestaunen, selbst wenn das im Unterricht überhaupt nicht ausdrücklich erwähnt wird.

Doch das genügt uns nicht. Unsere Verantwortung vor Gott führt uns zu speziellen, an der Bibel orientierten Zielsetzungen, die unseren Lehrplan im Vergleich zum staatlichen Curriculum verändern und die letztlich auch zu einer Unterschiedlichkeit des Lebens und – wenn es gelingt – des pädagogischen Klimas an unseren Schulen führen.

Folgende Bedingungen und Voraussetzungen bestimmen unser Tun an christlichen Schulen:

1   Wir wollen fachlich und didaktisch qualifizierten Unterricht machen, der den Schülern ein umfassendes, geordnetes und verwendbares Wissen vermittelt und sie zu selbständigem Planen, Beurteilen und Handeln anregt.

Siehe dazu nahezu alle christlichen Schulkonzepte, z.B. das Konzept der August-Hermann-Francke Schule in Gießen, S. 5 (Gymnasium) und S. 8 (oben).

2   Gott hat etwas mit diesem Unterricht zu tun, weil Gott eine Sicht für menschliches Planen, Beurteilen und Handeln hat.

Siehe verschiedene Ausarbeitungen von Berthold Meier, Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft evangelischer Bekenntnisschulen (AEBS).

3   Weil wir uns der Notwendigkeit und der Möglichkeiten biblischer Integration in unseren Fächern bewusst sind, reflektieren wir unsere Fächer und Fachbereiche unter diesem Aspekt („Sachanalyse“) – zunächst einmal unabhängig davon, ob ein spezielles „integrierendes“ Curriculum existiert. Das bedeutet noch nicht, dass wir jede Anknüpfungsmöglichkeit auch nutzen.

Biblische Integration ist oft nicht in Bezug auf einzelne Unterrichtsinhalte sinnvoll – sie wäre dann willkürlich punktuell –, sondern ist über die Vermittlung eines allgemeinen Grundverständnisses zu erzielen. Beispiele:

Geschichte: „Gott greift in die Geschichte ein.“ / „Gott macht Geschichte.“ (Amos 3, 6)

Biologie: „Die Schöpfung ist ein Kunstwerk des Schöpfers.“ / „Sie spiegelt seine Kreativität wider.“

Sprache: „Gelungene Kommunikation ist eine unabdingbare Voraussetzung für gelungene Beziehungen / für ein funktionierendes Gemeindeleben.“

4   Wir halten uns grundsätzlich bereit, den Bezug zu Gott, Glauben und Bibel ausdrücklich herzustellen. Wir nutzen auch spontan unerwartete Anlässe im Unterricht.

Beispiel: Behandlung von Gospels und Spirituals im Englischunterricht, Schüleraussage: „Das können keine Christen sein – die schreien ja so!“ Unterrichtsthema daraufhin: Was ist ein Christ?

5   Aber wir gehen behutsam mit diesem Gut um. Wir behalten die Voraussetzungen und Befindlichkeiten unserer Schüler im Blick. Wir entwerten Gottes Perspektive nicht durch zu große Breite, durch Banalitäten oder Polemik.

Die folgenden Operationen bestimmen unseren Weg vom öffentlichen zum christlichen Lehrplan. Nicht alle dieser Operationen sind gleich häufig oder gleich umfassend. Einige stellen auch Sonderfälle anderer dar (z.B. der Vergleich als Sonderfall der Beurteilung).

1.  Hinzufügen

Ein Thema, ein Text oder eine Aufgabe wird hinzugefügt. Das vorgegebene Pensum wird um diesen Aspekt ergänzt.

Beispiele: Behandlung der Frage mit do (Englisch): Lied „How did Moses cross the Red Sea“; Buchlektüre „The Twelfth Day of July”: Handouts zur Geschichte des Konflikts in Irland und zu Positionen der katholischen Kirche; Mathematik: Rechenaufgaben zur Bibel; Erdkunde: Mission in einem Land; Biologie: Staunen über die Schönheit der Schöpfung, z.B. bei Schmetterlingen.

Gründe: Ein wichtiges Thema um christliche Aspekte ergänzen, z.B. um notwendige Informationen; oder einfach die Chance nutzen, um biblische Inhalte präsenter werden zu lassen.

2.  Weglassen

Ein Thema / Text / Aufgabe des Lehrplans / Lehrwerks wird aus biblisch orientierten Gründen weggelassen und nicht durch ein anderes ersetzt.

Beispiele: Ein Lehrbuchtext über Halloween, ein Horoskop, Der Zauberlehrling, bestimmte Geschichten von Michael Ende

Gründe: Textaussage oder Details widersprechen der Bibel, sind z.B. blasphemisch, okkult, obszön; würden verwirren / auf Unverständnis stoßen; widersprechen Erwartungen von Gruppen an der Schule.

3.  Austauschen

Ein Text, der der Bibelorientierung des Unterrichts mehr entspricht, tritt an die Stelle eines anderen, der nicht gewünscht wird.

Beispiele: Behandlung der Amish als Minderheit in den USA statt der Native Americans; Biographie eines Christen statt Biographie eines weltlichen Stars.

Gründe: wie bei Hinzufügen und Weglassen

4.  Zuordnen

Einem (verbindlichen) Thema, dessen Ausgestaltung der Lehrplan relativ offen lässt, werden Unterthemen / Texte zugeordnet, die aufgrund ihres Bezugs zur Bibel ausgewählt werden.

Beispiele: Die verbindliche Unterrichtsreihe zu Minoritäten wird durch das Thema „The Amish“ – eine christlich motivierte Gruppe – gefüllt. Das Thema „Liebe“ wird mit Hilfe verschiedener biblischer Texte und christlicher Lieder ausgestaltet.

Gründe: Freiheiten / Leerstellen im Lehrplan nutzen; fachliche Lernziele lassen sich uneingeschränkt erreichen.

5.  Fokussieren

Diejenigen Aspekte eines Themas / eines Textes werden besonders bearbeitet, die biblische Bezüge aufweisen.

Beispiele: Brave New World – Schwerpunkt auf der Auseinandersetzung von Mustapha Mond über die Notwendigkeit Gottes; China / Menschenrechte: Schwerpunkt auf der Situation der Christen

Grund: offensichtlich.

Hinweis: Die Schwerpunktsetzung muss „fair“ sein, darf das Thema / den Text nicht verzerren und die Schüler nicht manipulieren.  

6.  Ignorieren

Dies ist eine auf den ersten Blick überraschende „Operation“: Trotz möglicher Bezüge werden diese nicht ausgeführt. Der Grund kann darin liegen, dass der Lehrer das Problem einmal vorab geklärt hat.

Beispiele: Tabelle über die Urgeschichte, Text zur Empfängnisverhütung

Gründe: Schüler nicht überfordern / überfüttern; Rücksicht auf nichtchristliche Schüler / auf den Entwicklungsstand der Schüler; Förderung der Selbständigkeit

7.  Modifizieren

Ein vorgegebener Text wird im wesentlichen beibehalten, aber Daten oder einzelne Aussagen werden verändert, evtl. werden einzelne Passagen gekürzt oder Anmerkungen angefügt.

8.  Korrigieren

Sonderfall der Modifikation: Falsche Angaben werden korrigiert.

Beispiele: Tabelle zur Frühgeschichte, Behauptungen über Kreationisten

Grund / Ziel: Vermittlung korrekter Daten

9.  Beurteilen

Ein unveränderter Text wird im Unterricht beurteilt; das geschieht nicht ex cathedra vom Lehrer, sondern mit den Schülern. Beurteilt werden können angebliche Fakten, Verhalten, Schwerpunktsetzungen, sprachliche Manipulationen usw.

Beispiele: Geschichtliche Quellen, literarische Texte, naturwissenschaftliche Behauptungen.

Ziele: Erziehung der Schüler zur Selbständigkeit, Training, Hinterfragen

10.  Vergleichen

Sonderfall der Beurteilung: Um die Beurteilung oder eine Zuordnung zu ermöglichen, wird ein ähnlich gelagerter Fall (Text) herangezogen.

Beispiele: Liebesgedicht von Goethe / Auszug aus dem Hohenlied, Beschreibung  gesellschaftlicher Zustände / biblischer Bericht aus Israel, utopische Entwürfe / Ideal des Gemeindelebens oder Ausblick auf die Zukunft im Neuen Testament.

Ziele: wie bei Beurteilen, plus: Schwerpunkt auf biblische Grundlage legen.

11.  Finden

Biblische oder kirchengeschichtliche oder theologische Hintergründe und Grundlagen werden entdeckt.

Beispiele: Alttestamentliche Bezüge in Martin Luther Kings Reden; Vorstellungen des American Dream

Ziele: offensichtlich

12.  Handeln

Ein christlicher Impuls aus dem Unterricht wird umgesetzt.

Beispiele: Gebetsrunde für Christen in … / für die politische Situation in …; Dank an Gott für die Schöpfung; Sammeln für …; Kontakte knüpfen mit Missionaren / Schülern in …; Einsatz in der Öffentlichkeit gegen konkretes Unrecht oder für ein als gut erkanntes Anliegen

Ziele: Von der Theorie zur Praxis; konsequent leben.

Die Überlegungen der vorherigen Seiten werden relativiert durch die Erfahrung und die Überzeugung, dass, wenn es darum geht, in der Schule Menschen für Jesus zu gewinnen oder Christen im Glauben zu begleiten und weiterzuführen, das Wesentliche, das wir tun können, durch wertschätzenden Umgang miteinander geschieht, wahrscheinlich sogar überwiegend außerhalb des Fachunterrichts.

Zum Schluss dürfen wir uns über eine Entlastung freuen: Das Wesentliche überhaupt bewirkt Gott selbst. Er ist es, der unsere Schüler anspricht und ihre Herzen berührt, und er ist es, der uns selbst sensibel macht und mit der Liebe ausfüllt, die nicht nur unsere Schüler und Kollegen so sehr brauchen.

(Dieser Artikel basiert auf einem Vortrag, den ich im Oktober 2004 im Rahmen einer Lehrerfortbildung zum Thema „Biblische Integration“ in Berlin gehalten habe. Diese Überarbeitung: 21. April 2006)









